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Interview von Emmanuelle Houlmann, Redaktorin Tangram, mit Simone 
Stirnimann (SAJV) und Christian Wirz (Infoklick.ch), die vom Bund beauf­
tragt wurden, die Kampagne zu koordinieren.

Wie läuft die Kampagne? 
Wirz: Sie erscheint auf vielen Web-
sites und die Kontakte zu den Pro-
jekten sind hergestellt. Gesamthaft 
handelt es sich um etwa 100 Pro-
jekte, von Theateraufführungen über 
Weiterbildung bis zu Festivals und 
Musicals.

Wie sieht die Organisation der Kam-
pagne aus?
Wirz: Die Führung der Kampagne 
wurde Organisationen übergeben, 
welche sich – wie wir – auf Jugend-
projekte spezialisiert haben. Unsere 
Stärke liegt darin, dass wir die Ju-
gendorganisationen informieren, ak-
tivieren und auch direkt unterstützen 
können. Hingegen haben wir Mühe, 
die Behörden zu mobilisieren. 

Wer finanziert die Projekte?
Stirnimann: Die Kampagne selber 
hat keine Finanzen. Wenn sich Per-
sonen dafür interessieren, werden 
sie auf die zur Verfügung stehenden 
Fonds verwiesen, wie z.B. auf jenen 
der Fachstelle für Rassismusbe-
kämpfung (FRB). Es gibt drei Krite-
rien: Das Projekt muss zusammen 
mit Jungen realisiert werden, in der 
Laufzeit der Kampagne (bis Ende 07 
also) durchgeführt werden und eines 
der folgenden Themen behandeln: 
Partizipation, Vielfalt oder Men-
schenrechte. Der nächste Schritt ist 
die Erlangung einer Finanzierung 
durch einen der Fonds. Hier liegt ei-
ne gewisse Schwierigkeit darin, dass 
jeder der mitwirkenden Fonds seine 
eigenen Auswahlkriterien hat.

Wirz: Auch bereits vorher beste-
hende Projekte können im Rahmen 
der Kampagne integriert werden. 
Sie können ebenfalls profitieren 
vom Vorteil der Öffentlichkeit (In-
ternetwebsite), doch erhalten sie 
keinesfalls finanzielle Unterstüt-
zung.

Gibt es Projekte von Jugendlichen? 
Stirnimann: Die meisten werden von 
Jugendorganisationen, die von Er-
wachsenen geführt werden, einge-
reicht – weniger von Jugendlichen 
selber. Der Grund hierfür liegt auch 
darin, dass wir eher Kontakte zur 
Leitung der Jugendorganisationen 
haben, weniger direkt zu den Ju-
gendlichen selber. 

Wie viele Projekte befassen sich mit 
dem Thema «Rassismus»? 
Stirnimann: Die Mehrzahl. Dies ist 
dem Engagement der Fachstelle für 
Rassismusbekämpfung zu verdan-
ken. Würden die anderen Bundes-
stellen dasselbe Interesse zeigen, 
hätten wir auch mehr Projekte zu 
anderen Themen.

Sind die drei Sprachregionen ver
treten? 
Wirz: Etwa 40 Projekte sind in der 
deutschen Schweiz, etwa 20 in der 
Romandie und vier finden im Tessin 
statt. Zudem gibt es auch Projekte 
auf der nationalen Ebene. Es ist na-
türlich eine Frage der Verhältnis-
mässigkeit, aber es wären noch mehr 
Projekte aus dem Tessin und der 
Romandie erwünscht. Es muss auch 

eingestanden werden, dass die für 
die Kampagne Verantwortlichen 
DeutschschweizerInnen sind. Es hat 
weder Welsche noch Tessiner dabei, 
und das ist vielleicht unsere Schwä-
che.
Stirnimann: Die Kontakte liefen vor 
allem über die deutsche Schweiz. Ich 
glaube auch, dass viele französisch-
sprachige und Tessiner Organisa
tionen gar nicht wissen, dass z.B. ei-
ne Fachstelle für Rassismusbekämp-
fung besteht, die Projekte finanziert. 
Ähnliches spielt sich auf der Ebene 
der Jugendorganisationen, die natio-
nal arbeiten wollen, ab: Sie haben 
wenig Verbindungen zur franzö-
sischen oder italienischen Sprach
region. Und doch möchten einige 
dies verbessern, ohne zu wissen wie. 
Aus diesem Grund schlägt die Fach-
stelle für Rassismus vor, in der Ro-
mandie und im Tessin Kurse durch-
zuführen, um die Bevölkerung für 
das Thema des Rassismus zu sensibi-
lisieren und um zu erklären, wie ein 
Projekt eingeführt wird.

Aufgrund dieser Sensibilisierungs-
kurse haben wir die Möglichkeit, un-
ser Netz zu erweitern.

Wie sehen die Resultate bis jetzt 
aus? Welche Art Projekt funktio-
niert am besten?
Wirz: Das Problem ist, dass wir die 
Projekte auf die Fonds ausrichten, 
und dass wir wenig Rückmeldungen 
erhalten. Die Projektverantwortlichen 
müssen natürlich einen Schlussbe-
richt abliefern für den Fonds, der sie 
unterstützt. Dieser seinerseits macht 
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eine Auswertung. Wir erhalten die 
Berichte nicht umgehend, doch wäh-
rend wir darauf warten, hören wir 
mehr oder weniger zufällig etwas da-
von.
Stirnimann: Es ist schwierig abzu-
schätzen, welcher Projekttyp am 
besten läuft, denn die Projekte sind 
sehr unterschiedlich. Ich habe aber 
noch nie gehört, dass ein Projekt 
völlig gescheitert ist. 

Welches sind die Perspektiven für 
eine Weiterführung der Kampagne?
Stirnimann: Am Tag der Menschen-
rechte, am 10. Dezember, werden 
wir für alle NGOs eine Abschluss
feier organisieren.
Wirz: Eines der Ziele ist, ein Netz-
werk von Organisationen und Ver-
einen zu entwickeln und zu festigen. 
Auch sollen die verschiedenen Geld-
quellen des Bundes aktiviert wer-

den. Für den Abschluss der Kam-
pagne sehen wir vor, 20 erfolgreiche 
Projekte vorzustellen.

Ein Interview von Emmanuelle Houlmann, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin der Eidge-
nössischen Kommission gegen Rassismus 
und Redaktorin des Magazins Tangram. 
www.ekr-cfr.ch.
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